
Warnendes Beispiel: Bearbeitung hei nassem Boden schadigt
Iangfristig die Bodenqualitat. 1

Gewaltige Maschinenkrâfte zerschiagen das Krümelgefüge.
und gefâhrden die Bodeflfwchtbark&t.

— ‘—‘

Eine gut angerottete SülMupinen-Gmndüngung hat den Bo
den gelockert; unter dem Wühlpflug entsteht em feines Saat
befl.

• Die einfache Maschinen
ausrüstung: Scheibenegge für
die flache Bodenwendung
und Düngung; em Winkel
drehpflug mit zwoi Scharen

f ohne Streichblech zur Tieflok
‘- kerung und eine mitteschwe

te Dreifeld-Egge im Rahmen
zur Saatbettbereitung — das ist
ausreichend für diesen ökolo
gischen Wildackeranbau.

Um einen Millimeter Humus
aufzubauen, benötigt die Na
tur bis zu hundert Jahre. Em
Platzregen kann von einem
nackten, unbewachsenen Ak
ker in einer Stunde so viel
Mutteretde abschwemmen,
wie in tausend Jahren aufge
baut wurde.

Welche Dimensionen von Ge
fahren werden sichtbar, wenn
wit Menschen uns auf das
Lebenselement Erde besin
non? Wie schwer ist diese Sor
ge zu tragen? In unserem kur
zen Erdenleben verwalton Wit

den Boden nut, auch wenn Wit

den Grund besitzen. Denken
und handeln wit danach? •

Die Erkenntnis, daL!, sich mit
der Natur besser wirtschaften
lâBt als gegen sie, daL!, ,,Ôkolo
gie die bessere ökonomie ist,
setzt sich dutch — notgedrun
gen; denn die Folgen der bis
herigen, naturwidrigen Witt
schaftsweisen werden immer
bedrohlicher. Dat?, die wirt
schaftliche und politische Pra
xis noch immer der besseren
Einsicht weit hinterherhinkt,
steht auf einem anderen Blatt.
]edenfaUs werden die Anhan
ger des naturnahen Waldbaus
und der biologischen Land
wirtschaft lângst nicht mehr
als Spinner belâchelt. Und
selbst diejenigen, die sich aus
don herkömmlichen Techn
kon und Gedankengangen
nicht lösen können odet wol
en, fühlen sich ehorvenneint

lich unausweichlichen ,,Sach
zwangen” unterworfen als zu

eingesetzt.

Wenn irgendwo, dann liet?en
sich auf unseren Wildackern
naturnahe Grundsâtze voll
verwirklichen, frei von allen
agrarpolitischen Sachzwan
gen, die es unseren Bauern so
schwer machen, endlich wie-
der mehr mit der Natur zu
wirtschaften als gegen sie.
Naturnah wirtschaften bedeu
tet nicht Rückschritt, sondern

Rückbesinnung auf wahre B
denkultur, auf die Erhaltur
der lebendigen FruchtbarJE
des Bodens.

Wildmeister Gerold Wand
foigte soichen Einsichte
schon zu einer Zeit, als ,,Bk
noch nicht modern wat un
als Herbizide sogar in Lehrr
vieren propagiert wurden. Vc
17 Jahren, in Heft 4/1971, e
schien sein erster einschlag
ger Beitrag ,,Herbizide ai
Waldwiesen?” in der ,,Pitsch’
Woitere Beitrage verzeichn
die kleine Ubersicht unter
Wenn Naturverbundenhe
mehr als em billiges Etike
sein solI, dürfen naturwidrig
Bewirtschaftungsmethoden f.
auf Wildasungsflchen nicht
zu suchen haben, mögen s
noch so gedankenlos bequer
sein. Auch das wâre e
Schritt zu mehr Naturnah
und dadtirch zu mehr Glau
würdigkeitjagerischen Selb
verstandnisses. W.i’

Die Zeit ist reif

kunftsweisendem Fortschritt
verpflichtet. Umdenken hat

. •)‘pr


